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Die Flechten Spitzbergens.
Von Dr, Fr i t z M a t t i c k, Berlin-Dahlem, Botanisches Museum.

Einleitung. In der Pflanzenwelt Spitzhergens wie der Polargebiete überhaupt
spielen die Flechten (Lichenes) eine große Rolle. Während sie in den wärmeren
Gebieten der Erde an Artenzahl weit hinter den Blütenpflanzen zurückstehen und
wir in Deutschland noch etwa doppelt so viele Arten höherer Pflanzen als Flech­
ten haben, müssen weiter polwärts infolge der ungünstiger werdenden klimatischen
Verhältnisse die Blütenpflanzen immer mehr zurücktreten, und die anspruchslosen
niederen Pflanzen nehmen überhand. Einer Zahl von 130 Blütenpflanzen steht auf
Spitzbergen das Vierfache an Flechten gegenüber. Das sind ebensoviele Flechten­
arten, wie sie das Land Brandenburg besitzt, das der Hauptinsel (Westspitzbergen)
an Größe gleicht, und es ist außerordentlich viel, wenn mau bedenkt, daß von
den 62000 qkm der Oberfläche Spitzbergeris nur ein ganz geringer Bruchteil
(10-15%) an eisfreien Küstenflächen oder dem Eise entragenden Bergspitzen der
Besiedlung durch Pflanzen zur Verfügung steht.

Nicht nur nach der Artenzahl überwiegen auf Spitzbergen die Flechten über
die höheren Pflanzenj auch in der Vegetation sind sie nach ihrem Deckungsgrad
den Blütenpflanzen meist überlegen. Wenn auch in manchen Pflanzengesellschaften
(z. B. den Moos- und Wollgrasbeständen sumpfiger Böden) die Flechten ganz
fehlen oder sehr zurücktreten, sind sie doch den übrigen Pflanzenbeständen immer
in mehr oder weniger hohem Grade beigesellt. In vielen Fällen aber treten die
Flechten ganz allein gesellschaftsbildend auf, und Reinbestände aus einer Art oder
Mischbestände 'aus einigen vorherrschenden und zahlreichen vereinzelt eingestreu­
ten Flechtenarten überziehen in den vegetationsgünstigen Gebieten West- und
Nordwest-Spltzbergens hektargroße Flächen mit einer geschlossenen Decke. In
den klimatisch ungünstigeren Lagen aber stellen sie oft, von der geschlossenen
Wuchsform in einzelne Flecken aufgelöst, die einzige noch mögliche Vegetation dar.

Die vorliegende Zusammenstellung kann nur eine lückenhafte übersicht geben.
Von der reichhaltigen lichenologischen Literatur über Spitzbergen stand mir nur
ein Teil zur Verfügung, und gerade einige der wichtigsten Werke konnte ich
infolge der Nachkriegsschwierigkeiten nicht einsehen. Meine eigenen Sammlungen
und Beobachtungsergebnisse von West- und Nordspitzbergen sind während des
Krieges bei der Zerstörung des Botanischen Museums vernichtet worden bis auf
die bereits in einer früheren Arbeit [s. Literaturverzeichnis Nr, 19) verwerteten
Angaben.

Auf die Geschichte der Iichenologischen Erforschung Spitzhergens bin ich
ziemlich ausführlich eingegangen, um auch den botanisch weniger bewanderten
Lesern der "Polarforschung" eine Anschauung davon zu geben, in wie mühevoller
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Kleinarbeit' im Laufe der Jahrhunderte die Erkenntnisse zusammengetragen werden,
die sich aufeinander beziehend immer tieferen Einblick in ein solches Spezial­
gebiet der pflanzengeographischen Forschung gewähren.

I. Erlorschungsgeschichte. Erstmalig wurden Flechten aus Spitzbergen durch
die Expedition des Engländers C. J. Phi p p s bekannt, die 1773 nach dem nord­
westlichen Teil der Hauptinsel führte (Literaturverzeichnis Nr. 22); 11 hierbei ge­
sammelte Strauch- und Laubflechten, alles häufige Arten, wurden von Sol a n der
bestimmt. - W. Sc 0 res elangte 1818 nach der Königsbucht und Kap
Mitra; Robert B r 0 w n bear die 19 unter der botanischen Ausbeute befind-
lichen Flechten (24). - Als dri nglische Expedition kam W. E. Par r y 1827
nach dem Nordostland und de dlich vorgelagerten Inseln; W. J. Ho 0 k e r
erwähnt in dem botanischen Anhang zum Reisebericht (21) 23 Flechtenarten. ­
Als erster auch botanisch interessierter Norweger besuchte der Geologe M. B.
K eil hau 1827 das Südkap und die Edge-Insel (Stans-Vorland) und sammelte
hier 30 Flechtenarten, deren Bestimmung S. C. So m m e r f e I t übernahm (25). ­
Der durch seine ausgezeichneten umfangreichen Sammlungen aus Grönland bekannt

,gewordene dänische Botaniker Jens Va h I nahm an französischen Erkundungen
des Glockensundes (1838, 37 Flechtenarten) und der Magdalenenbucht (1839,
43 Flechten) teil. Th. Fr i e s bearbeitete einen großen Teil der lichenologischen
Ausbeute (4). - Im Ganzen waren, wie A. E. Li n d bIo mausführt (9, 1839/40),
bis dahin 63 Flechtenarten von Spitzbergen bekannt geworden; eine deutsche
übertragung dieser Liste brachte K. T. Bei I s c h m i e d 1842, (1).

Nun schließen sich eine Anzahl schwedischer Expeditionen an: 1858 brachte
der Geologe A. E. N 0 r d e ~ s'k j öl d einige Flechten vom Hornsund und den
Norwegerinsein mit (erwähnt bei Fr i es, 4, 1860); 1861 sammelten auf der
Tor e 11sehen Reise eh y den i u s, N 0 r den s k j ö I d und besonders A. J.
Mal m g ren in zahlreichen -Buchten und auf den Inseln des Nordwestens und
Nordens der Hauptinsel und des Nordostlandes eine große Anzahl von Flechten,
die Th. F r i e s das Material für seine "Lichenes Spitsbergenses" lieferten (5, 1867).
- Auf einer weiteren von No r de n s k j öl d geführten Fahrt (1864) sammelte
abermals Mal m g ren im Hornsund und an den beiderseitigen Küsten des Stor­
fjordes. - Durch die erwähnte Fr i e s sche Bearbeitung (5, 1867) stieg die Zahl der
Spitzbergen-Flechten auf 150 Arten. - Auch W. A. Lei g h ton hat über die
Fr i Ei s schen Ergebnisse berichtet (8, 1867). f

Nun entschloß sich Fr ie s, die nächste schwedische Expedition (1868) selbst
zu begleiten. Er sammelte in den Gebieten des Eisfjordes, des Prinz-Karl"Vor­
landes und der Königsbucht sowie an mehreren Stellen des Nordostlandes. Doch
verhinderten ihn vordringliche dienstliche Aufgaben an der Bearbeitung des Mate­
rials. Erst dem Norweger B. L y n g e war es beschieden, 1929 die Bestimmung
in An zu nehmen. - Eine österreichische von Graf W i I c z e k g te
Expedi kam 1872 nach dem Hornsund, wo der Geologe H ö f e r 36 FI n
sammel ,die ihm der deutsche Lichenologe G. W. K 0 erbe r bestimmte (7).

42 Flechtenarten vom Eisfjord und Glockensund wurden 1892 von einer fran­
zösischen Expedition mitgebracht, von A. H u e bearbeitet und im Kryptogamen­
teil des Reiseberichtes mitgeteilt (6). - Unter Leitung von A. G. Na t ho r s t
stand das schwedische Unternehmen von 1898, auf dem die Botaniker G. An­
der s s 0 n und H. H e s sei man einige Flechten auf den Inseln des äußersten
Ostens (König Karl-Land und Giles-Land) sammelten, die der Lichenologe G. 0, A.
Mal me bearbeitete (18, 1930). - Der schwedische Botaniker Th. Wu I ff kam
1899 anläßlich einer schwedisch-russischen Expedition nach den nördlichen Ge­
bieten Spitzbergens; die 31 von ihm erwähnten Flechten (1902, 30) hat Th, H e d ­
lu n d bestimmt. - Im gleichen Jahre besuchte eine russische Expedition den
Storfjord, die Edge-Insel und die Barents-Insel; die lichenologische Ausbeute
bildeten 22 Arten, die von Eie n kin aufgezählt werden (2). Ebenfalls von der
Edge-Insel stammen 12 Flechtenarten, die Pa I i bin 1901 sammelte und die von
Eie n kin und S a v i c z bestimmt wurden (3).



1907 kam die Norwegerin H, Res voll mit der Expedition des Prinzen von
Monaco nach dem westlichen und nördlichen Spitzbergen, 1915 der Schwede E.
Asp 1und nach dem Eisfjord, 1920 der norwegische Botaniker J. Lid mit einer
norwegischen Expedition nach verschiedenen Punkten vom Südkap bis zur Königs­
bucht, und endlich sammelten Th. I ver sen und E. K 0 e f 0 e d 1923 im mittleren
und nördlichen Spitzbergen. Die Flechtenausbeute dieser vier Expeditionen hat
B. L y n ge bearbeitet (10, 1924); , '

Drei englische Expeditionen arbeiteten 1921 auf Prinz-Karl-Vorland und im
Eisfjord, 1923 und 1924 im Nordostland und im Norden der Hauptinsel (27, 28);
die von dem Botaniker S u m m e r h a y es gesammelten Flechten hat R. P a u I ­
sen bestimmt. - Auch von der welt ab im Südosten vorgelagerten Insel Hopen
haben wir durch die mehrmaligen Besuche (1924, 1929, 1930) von I ver sen und
K 0 e f 0 e d :einige Flechten kennen gelernt (vgl, L y n g e, 11, 1926). - 1924 sam­
melte J. Lid nochmals im Eisfjord, zusammen mit 0, A. H ö e g..- 1926 wurde
Spitzbergen zum ersten Male seit Fr i e s wieder von einem Botaniker besucht,
dessen spezielles Arbeitsgebiet die Lichenologie war und der daher auch die
weniger auffälligen Flechten, besonders die unscheinbaren Krustenflechten, stärker
in den Kreis seiner Betrachtungen einbezog. Es war dies B. L y n g e - Oslo (t 1941),
wohl der beste Kenner der arktischen Flechten. Er sammelte im Glockensund
und seinen beiden tiefgreifenden Ausläufern Tausende von Flechtenproben, die im
Botanischen Museum Oslo aufbewahrt werden. - 0, A. H ö e g begab sich 1928
nochmals nach Spitzbergen; er arbeitete an zahlreichen Punkten des Nordwestens
und im Eisfjord. - Gelegentlich der Suche nach dem verschollenen Polarforscher
R. Amundsen brachte J. Kr. Tor n ö e 1928 Flechten von verschiedenen Stellen
der Westküste mit. - Nach den östlichen Inseln begab sich 1930 die von G. Ho r n
geführte Expedition, die im äußersten Nordosten auf Giles-Land (Kvitöya, Weiße
Insel) die Überreste der unglücklichen Andresehen Luftballon-Expedition von 1897
fand; als Botaniker war Olaf Ha n s sen (Oslo) beteiligt, dessen Flechtenausbeute
von B. L y n g"C 1939 beubeitet wurde (15). - Die Nordküsten Spitzbergens und
des Nordostlandes wurden wiederum aufgesucht von einer schwedisch-norwe­
gischen Expedition 1931 unter H. W. A h I man n j der norwegische Lichenologe
P. F. Sc hol an der nahm als Botaniker teil und brachte eine reichhaltige
Flechtensammlung mit,:Zu der auch S. Mal m be r g beigetragen hatte (23, 1934).­
Asbjörn Hag e n (Oslo) sammelte 1933 am südlichen Eingang des Eisfjordes, der
englische Botaniker N. Pol uni n im gleichen Jahre an verschiedenen Stellen der
West- und Ostküste. - Eine weitere reichhaltige Flechtenkollektion trug der Nor­
weger Eilif Da h 1 1936 an zahlreichen Punkten der West-, Nord- und Ostküste
der Hauptinsel und des Nordostlandes zusammen, die Ergebnisse sind aber bisher
noch nicht veröffentlicht worden.

Zusammen ma' seiner eigenen Sammlung hat B. L y n g e auch die Flechten
der verschiedenen zuletzt genannten anderen norwegischen Botaniker bearbeitet,
außerdem die Sammlungen früherer Forscher kritisch gesichtet und so im Ganzen
nach seiner eigenen Schätzung etwa 30000 Flechtenproben aus Spitzbergen über­
prüft. Die Ergebnisse wollte er in mehreren Arbeiten veröffentlichen. Als erste
Frucht ergab sich die Bearbeitung der Flechtengattung Rhizocarpon (13, 1936), als
zweite die Zusammenstellung aller Großflechten (Strauch- und Laubflechten) Spitz­
bergens. An der Fertigstellung der dritten Veröffentlichung, die alle übrigen Klein­
flechten umfassen soIHe, hat ihn der Tod verhindert. - Über die spitzbergensehen
Vertreter der Gattung Acarospora hat der schwedische Lichenologe A. H. Mag­
nu s s 0 n 1935 berichtet (17).

1937 weilte die deutsche von R i e ehe geführte Spitzbergen-Expedition im
Gebiete des Hornsundes. E. G. Tri I 0 f f als Botaniker sammelte eine Anzahl
Flechten, die jedoch bei der Zerstörung des Dahlemer Botanischen Museums mit
vernichtet wurden (29). - Ich selbst konnte mich im Sommer 1938 dank der Ver­
mittlung meines alten verehrten Freundes B. L y n g e, dem ich auch sonst manche
wertvolle Auskunft über die Flechten Spitzbergens verdanke, einige Zeit in der
Königsbucht aufhalten und auch einige andere Fjorde der West- und Nordküste



kurz besuchen. Die gesammelten Flechten und Beobachtungen konnten erst zum
Teil verarbeitet werden (M a t t i c k 1941, 19). Eine weitere Arbeit "Die Flechten­
flora und -vegetation der Königsbucht in ihren Beziehungen zu den Boden- und
Klimaverhältnissen" war weitgehend fertiggestellt, wurde aber durch die Kriegs­
ereignisse vernichtet. - Endlich war der Botaniker E. Ha d a c 1939 im Gebiete
des Eisfjordes zwischen Adventtal und Sassental tätig; seine interessante Flechten·
sammlung konnte noch von L y n ge bearbeitet werden (16, 1940). - Die weitere
Iichenologische Erforschung Spitzborgens wurde durch den Krieg unterbrochen,
und so mag der gegenwärtige Zeitpunkt geeignet erscheinen, das bisher Geleistete
in kurzer Zusammenfassung darzustellen.

11. Die FlechtenHora. 1. Florengeschichte. - über die erdgeschichtliche Ent­
wicklung der Flechten weiß man sehr wenig, da ihre Struktur ja nur geringe Mög­
lichkeiten einer Erhaltung in fossilem Zustande bietet. Immerhin bezeugen Flech­
tenfunde aus Trias und Kreide, daß diese Pflanzengruppe bereits im Mesophytikum
vorhanden war. Im Alttertiär (Eozän) lag nach der Theorie Wegeners der Nordpol
im nördlichen Stillen Ozean, etwa südlich von Kamtschatka, während der .Äquator
das Gebiet schnitt, in dem sich später (im Miozän) die Alpen auffalteten. Spitz­
bergen lag wenig nördlich des Wendekreises. Seine Flora trug subtropischen
Charakter, wie die Pflanzenreste (Zypressen und immergrüne Laubbäume) aus den
alttertiären Steinkohlen Spitzborgens beweisen. Die damalige Flechtenflora wird
wie die heutige wärmerer Gebiete ärmer als jetzt gewesen sein und durch das
überwiegen rinden- und zweigbewohnender Arten von ganz anderer Zusammen­
setzung. Im Oligozän verschwanden von Spitzbergen die immergrünen Gewächse,
laubwechselnde Bäume ersetzten sie. Die mittlere Jahrestemperatur mag damals
in Spitzbergen noch + 9 0 betragen haben (so wie heute etwa in M.itteleuropa)
gegen -7,6 0 in der Jetztzeit! Indem der wandernde Nordpol sich der Bermg­
straße näherte, brachte weitere Abkühlung im Miozän die Baumvegetation in
Spitzbergen und Grönland zum Aussterben, bis im Pliozän dem heutigen Klima
ähnliche Verhältnisse geherrscht haben mögen. Schon während dieser Epochen
begann sich auf der nördlichen Halbkugel Inlandeis zu bilden, in dessen Umgebung
sich eine baumlose Tundra-Vegetation und arktische Flora entwickelte. Besonders
die Gebirge der Arktis, wie in Grönland und Spitzbergen. mögen die Entwick­
lungsstätten erd- und felsbewohnender Flechtengattungen gewesen sein, die heute
in den Gebirgen der gemäßigten Zone und im Norden ihre Hauptverbreitung haben,
wie viele Cetraria-, Cladonia-, Gyrophora- und Parme1ia-Arten und zahlreiche
Krustenflechtengattungen,

S t e f f e n (26) sieht das Beringstraßengebiet, Alaska und Grönland als Bil­
dungsherde arktischer Flora an. Im Quartär setzt nun die eigentliche Eiszeit mit
4-6 von milderen Perioden unterbrochenen Vorstößen ein. Der Nordpol wandert
in nordöstlicher Richtung etwa nach dem Gebiete nördlich der Hudsonbai, und die
Eiskappe schiebt sich entsprechend weiter nach Osten und bringt das Pflanzen­
leben in weiten Gebieten zum Erlöschen. Die arktische Flora sucht sich dem vor­
dringenden Eise zu entziehen und wandert über Grönland, das vor Beginn des
Quartärs ihr Hauptbildungsherd gewesen sein mag, und weiter über Spitzbergen.
Franz-Joseph-Land, Nowaja Semlja, Waigatsch (alle damals als "Barents-Sockel"
noch ein zusammenhängendes Landgebiet) oder auch weiter südlich (von Süd­
grönland über Island, Fär-öer, Südskandinavien und. Schottland) nach dem nörd·
liehen Europa und weiter südwärts, da damals alle diese Gebiete einander näher
lagen und zusammenhingen.

Indessen hat es auch Gebiete gegeben, die während des Diluviums überhaupt
nicht von der großen Vereisung erfaßt wurden, weil sich der Pol schon zu weit
von ihnen entfernt hatte, wie das Beringmeergebiet, Alaska und Teile des nord­
kanadischen Archipels sowie das Norduralgebiet, oder die als eisfreie Vegetations­
inseln in der großen Eisdecke lagen, wie Teile des St. Lorenzgolfgebietes, weite
Flächen von Nordostgrönland und endlich Teile des nördlichen Spitzbergen. die
zumindest während des letzten Vorstoßes des Eises unvergletschert waren. Aus



diesen vor- bzw, zwischeneiszeitlichen Wanderungen erklärt es sich, daß Spitz­
bergen in seiner Flechtenflora (und ebenso bezüglich seiner Blütenpflanzen!) eine
weitgehende Übereinstimmung mit den übrigen Polargebieten. aber auch mit den
skandinavischen und sogar den mitteleuropäischen Gebirgen besitzt. ·Von den eis­
frei gebliebenen Gebieten aus erfolgte nach dem Ende der Eiszeit die Neubesied­
lung der wieder eisfrei gewordenen Landflächen, begünstigt durch ein Klima, das
zeitweise sogar wärmer als das heutige war. Erneute Wanderungen, besonders in
rückwärtiger Richtung, waren allerdings dadurch erschwert, daß etwa um die
Mitte des Quartärs die Trennung zwischen Grönland und den östlichen Gebieten
einsetzte. Zwischen Nordamerika und Grönland konnten noch W!tnderungen er­
folgen, ebenso von Europa aus über den Barentssockel nach Spitzbergen: dann
aber löste sich auch das letztgenannte Gebiet in ein Inselreich auf .

. Zu ähnlichen Ergebnissen kommt man auch, wenn man sich nicht der Weg e ­
ne r sehen Anschauung des "Mobilismus" der Randkontinente des Atlantik an­
schließen will, sondern mit S ti 11 e deren "Fixismus" annimmt. Auch dann ist
eine Wanderung der polaren Pflanzen in der Zeit der Ausbildung der Polarflora
denkbar, denn auch die letztgenannte Theorie erkennt Landbrücken an, die als
"Kleinlaurentia" von Südgrönland über Island, Fär-Öer und Britische Inseln nach
Mitteleuropa und als "Barentsia" von Nordgrönland über Spitzbergen nach Kola
führten, den Skandik als Urozean umschließend. Da diese Landbrücken aber
bereits im Tertiär langsam versunken sein sollen, wären Rückwanderungen der
Pflanzen nach der Eiszeit kaum möglich und die Wiederausbreitung der Flechten­
flora nur von den eisfrei gebliebenep. Zwischengebieten aus denkbar.

Auf Grund der geschilderten Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt wird
es verständlich erscheinen, daß nach den Feststellungen L y n g e s von 102 Flecq­
tenarten Nordostgrönlands nur 20 auf Spitzbergen und ebensoviele auf Nowaja
Semlja fehlen und sogar nur 7 in den nordischen Hochgebirgen. In einer anderen
übersicht hat Ly n ge (14) die Verbreitung von 206 Großflechtenarten der Polar­
gebiete vergleichend zusammengestellt; ich habe danach die Zahl der Grönland,
Spitzbergen und Nowaja Semlja gemeinsamen Arten auf 56% berechnet. Bezieht
man auch das Beringstraßengebiet ein, so sind es immer noch 50%. - 6% der
Arten fehlen östlich von Spitzbergen [z. B. Endocarpon pulvinatum, Collema poly­
carpum, Baeomyces rufus, Cladonia Floerkeana, scabriuscula, crispata, cornuta,
carneola, Gyrophora polaris, Physcia tenella und constipata). - Umgekehrt gehen
3% nicht über Spitzbergen hinaus nach Grönland [z. B. Collema multifidum, Lobaria
linita, Dufourea madreporiformis, Physcia subobscura). - 4% der in den übrigen
Polargebieten verbreiteten Arten fehlen auf Spitzbergen (Polychidium muscicola,
Leptogium scotinum, Cladonia furcata, macrophyllodes, Stereocaulon paschale und
denudatum, Parmelia separata, Alectoria thrausta).

Nur wenige rein polar-hochalpine Arten fehlen in Skandinavien, wie Gyro­
phora polaris, Neuropogen sulphureus und Dactylina arctica, Dufourea ramulosa
und madreporiformis überspringen Skandinavien, kommen aber als Eiszeitrelikte
in den Alpen vor. - Endlich gibt es mehrere Flechtenarten, die bisher nur aus
Spitzbergen bekannt sind [z, B. Dermatocarpon spitsbergense, Lecidea spitzher­
gensis, Lecanora Hadacii]: ob diese aber wirklich nur hier vorkommen, also ende­
mische Arten darstellen, bleibt abzuwarten, da es erst kürzlich neu beschriebene
Arten sind, die vielleicht doch noch anderwärts gefunden werden.

Besonders interessant ist eine Gruppe von Flechten, die in Spitzbergen nur
an der Nordküste mit ihrem hocharktischen Klima nachgewiesen sind, an der
milderen Westküste, wo man sie viel eher erwarten könnte, aber vollständig fehlen
oder doch nur ganz vereinzelt auftreten. Hierzu gehören die alpinen Parmelia­
Arten intestiniformis, stygia, incurva und centrifuga, ferner physodes, subobscura
und omphalodes, die Cladonia-Arten Delessertii, cornuta, cenotea, carneola, defor­
mis, alpicola, cornutoradiata, degcnerans, fimbriata, squamosa, bellidiflora und
scabrisucula, Sphaerophorus fragilis, Aleetoria ochroleuca, endlich die Rhizocarpon­
Arten chionophiloides, occidentale und eupetraeum, wozu sicher noch viele andere
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Krustenflechten kommen. Alle diese Arten haben als Relikte mindestens die letzte
Eiszeit in ihren eisfrei gebliebenen nordspitzbergenschen Refugien überdauert,
vielleicht aber sogar die ganze Zeit seit dem Tertiär. Daß sie auch heute noch
nicht nach den viel günstigeren Gebieten der Westküste gelangt sind, zeigt die
Schwierigkeiten des Wanderns. Das geringe Ausbreitungsvermögen dieser Flechten
wird erklärlich, wenn man bedenkt, daß fast alle diese Strauch- und Laubflechten
weder Sporen noch Soredien ausbilden und sich nur durch Thallusbruchstücke
vermehren.

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß auch zwischen den Steppengebieten kon­
tinentaler Klimagebiete und der Tundra der Arktis gewisse Beziehungen bestehen
und manche Pflanzenarten südöstlicher Herkunft an sonnig-trockenen Standorten
der Arktis noch ihr Auskommen finden. Von derartigen Flechten, die an den
pontischen Hängen Mittel- und Norddeutschlands und in den Alvaren auf dem
Kalk von Gotland und Öland ihre nördlichen Ausstrahlungen haben, gelangen aller­
dings nur wenige bis in die Arktis (wie etwa Psora decipiens bis NordostgrönlandJ;
von Spitzbergen ist. Caloplaca bracteata zu erwähnen (im kontinentalen Inneren
des Eisfjordes). .

Ozeanische Flechtenarten dagegen, die ein Klima mit geringen Gegensätzen
und besonders milden Wintern fordern und in Norwegen infolge der Einwirkungen
des Golfstromes noch ziemlich weit nördlich angetroffen werden, sind von Spitz­
bergen nicht bekannt.

2, Artenbestand. Der Gesamtbestand Spitzbergens an Flechtenarten beträgt
nach dem heutigen Stande der Erforschung etwa 450 Arten, von denen 150 Groß­
flechten sind; die Zahl der Krustenflechten ist aber sicher noch viel größer. Als
arktisch charakterisiert sich die Flechtenflora von Spitzbergen neben dem Vor­
handensein spezifisch arktischer Arten durch den Artenreichtum mancher Groß­
flechtengattungen wie Cladonia, Stereocaulon, Umbilicaria, Parmelia, Cetraria,
Dactylina, Alectoria und Physcia. Diesen steht gegenüber ein vollständiges Fehlen
anderer Großflechtengattungen wie Sticta, Evernia, Letharia, Usnea, Ramalina und
Anaptychia, die in Skandinavien noch artenreich und im Vegetationsbild bestim­
mend vertreten sind; aber als überwiegend bau!llbewohnende Flechten war ihnen
(falls sie im wärmeren Klima der Tertiärzeit in Spitzbergen gelebt haben) nach
der Eiszeit die Existenz nicht mehr möglich.

Die folgende übersicht kann nur ganz gedrängt sein und die Gattungen mit
einigen der wichtigsten Arten aufführen. Für die Krustenflechten kann ich die
Artenzahlen nicht mit Sicherheit angeben, da mir wichtige Literatur nicht zugäng­
lich ist und die beigefügten Zahlen beziehen sich somit nur auf die häufigeren
Arten. Arten, die an anderer Stelle vorliegenden Artikels erwähnt werden, lasse
ich hier weg.

V e r'r u c ar i ace a e, Verrucaria, Polyblastia und Staurothele mit wenigen
Arten.

Der m at 0 c ar p ace a e, Dermatocarpon mit 6 Arten; D. polyphyllum 'als
nordische Art ersetzt hier D. miniatum. - Endocarpon (1; die in Folgendem ein­
geklammerten Zahlen bedeuten immer die Zahl der Arten).

Ca 1i c i ace a e, Calicium und Coniocybe (je 1).
S p h a e.r 0 pho r ace a e. Sphaerophorus 'globosus weit verbreitet, fragilis

nur im Norden. ..
T h a m n ° I i ace a e., Thamnolia vermicularis häufig im g~nzen Gebiet.
Co e n_ogon i ace a e. Coenogonium nigrum selten, Nordostland.
P y ren 0 psi d ace a e. Pyrenopsis (1).
Co 11e m at ace a e, Arctomia (2), Leciophysma (1), Collema (5, am häufig­

sten arcticum), Leptogium (1). -
Pan n a r i ace a e. Placynthium (2, bes. asperellum), Parmeliella (2), Panna­

ria (3), Psoroma (1).
S ti eta c e a e., Lobaria linita, stellenweise im N und W.



Pe 1t i ger ace a e, Solorina (5, bes. crocea und bispora), Nephroma (2, ex­
pallidum verbreitet; arcticum, in Skandinavien sub-alpine Waldflechte, hier äußerst
selten). - Peltigera (12), am häufigsten leucophlebia und rufescens.

L e c i d e ace a e • Lecidea gegen 40 Artenj besonders verbreitet Dicksonii,
goniophila und pantherina. - Catillaria (1), Bacidia (1), Lopadium (2). - Rhizo­
carpon (18), am verbreitetsten Copelandii, geographicum, disporum und grande;
während 3 früher genannte nur im N vorkommen, geht obscuratum nicht über den
Eisfjord nach N; eupetraeum fehlt in den anderen Polargebieten.

C 1a don i ace a e. Cladonia: von dieser wichtigen Gattung, die in Mittel­
europa mit 75 Arten vertreten ist, kommen in Spitzbergen immer noch 32 vor. Aber
der oft verkümmerte Wuchs der Exemplare zeigt, daß die Cladonien hier schon in
einem für sie ungünstigen Kampfgebiet leben. In den Gebirgen Skandinaviens
erreichen sie das Optimum ihrer Entwicklung. Das gilt besonders für die Unter­
gattung Cladina (Rentierflechten), die beispielsweise im Dovrefjell über kilometer­
weite Flächen den Boden mit gelbgrauen Heiden aus Cl. alpestris überzieht. Diese
Art fehlt auf Spitzbergen bereits ganz, und die nahe verwandte Cl. mitis kommt
nur an geschützten Stellen vor. Verbreitet sind uncialis, elongata und pyxidata,
während andere in Mitteleuropa ganz gemeine Arten wie cornutoradiata, cervi­
cornis, squamosa, crispata, degenerans, und die eigentliche Rentierflechte,
rangiferina, hier große Seltenheiten darstellen. Interessant sind wegen
ihres ausschließlichen Vorkommens an .der Nordküste 11 schon oben genannte
Arten. - Stereocaulon (4, botryosum, alpinum, rivulorum und arcticum, das hier
an Stelle des mitteleuropäischen denudatum tritt). - Baeomyces (2; placophyllus
und rufus; der in Mitteleuropa häufige roseus ist nur von Grönland bekannt).
Pilophoron (1; robustus).

Um bi 1i c ar i ace a e, Umbilicaria gehört mit 11 Arten zu den wichtigsten
Flechtengattungen Spitzbergens] 3 von ihnen (Lyngei, decussata und polaris) fehlen
in Mitteleuropa, während von den 24 mitteleuropäischen nur 8 nach Spitzbergen
gelangt sind. U. decussata, virginis, torrefacta, hyperborea, arctia und cylindrica
sind verbreitet und häufig, probiscidea stellenweise, deus ta und vellea selten.

Ac ar 0 s p 0 r ace a e. Acarospora (12, bes. chlorophana, glaucocarpa und
molybdina), Biatorella (4).

Per t usa r i ace a e, Pertusaria (2).
L e c a n 0 r ace a e . Lecanora gegen 20 Arten, besonders häufig gibbosa,

melanophthalma und polytropa. - Ochrolechia (3, besonders lartarea und frigida).
- Candelariella (4), Lecania (1).

Par m e 1i ace a e, Parmeliopsis (1: ambigua], - Parmelia (15). Von den 52
mitteleuropäischen Arten kommen 13 in Spitzbergen vor, dazu noch subobscura
(circumpolare Art) und granulosa. Am häufigsten sind alpicola, pubescens, minus­
cula und saxatilis. Die für die skandinavischen Gebirge so charakteristische cen­

"trifuga ist hier eine große Seltenheit und nur von der Nordküste bekannt.­
Cetraria (6). Die Sektion Platysma ist nur durch hepatizon (häufig) vertreten: die
mitteleuropäischen Arten von Eucetraria kommen alle auch auf Spitzbergen vor,
sind überall verbreitet und im Vegetationsbild tonangebendj zu islandica, crispa,
nivalis und cucullata gesellt sich noch ebenso häufig die nordische Delisei.

, U s n e ace a e, Dactylina (1) und Dufourea (2), neuerdings von Lynge (L. V.
Nr. 12) in der erstgenannten vereinigt. - Cornicularia (3); zu der überall verbrei­
teten aculeata und der etwas weniger häufigen divergens noch die seltene race­
mosa. - Alectoria (4); nigricans überall verbreitet und häufig, chalybeiformis ver­
breitet, cincinnata selten; ochroleuca, in den Alpen und in Skandinavien so häufig,
ist in Spitzbergen auf den Norden beschränkt. - Neuropogon (1: sulphureus).

Ca 10 p 1a c ace a e. Protoblastenia (1), Blastenia (4), Caloplaca (12), beson-
ders elegans).

Telos chi s t ace a e, Xanthoria (1: candelaria, verbreitet und häufig).
B u e 11i ace a e. Buellia (5), Rinodina (5).
P h y s c i ace a e. Physcia mit 9 Arten, die alle auch zu den 30 mitteleuro­

päischen gehörenj caesia, dubia und muscigena sind die häufigsten.



III. ökologie. 1. Klima- und Witterungsverhältnisse. über die Bedeutung der
klimatischen Verhältnisse für die Pflanzen und speziell für die Flechten habe ich
in meinem früheren Artikel [Polarforschung 1946, 16. Jahrg., Bd, H, Heft 1/2,
ausgegeben 1948, S. 98-102) schon das Grundsätzliche gesagt. Es ist eine bekannte
Tatsache, daß für die Pflanzen die Faktoren von besonderer Bedeutung sind, die
im Minimum vorhanden sind, das ist hier die Wärme. Da die Flechten sich direkt
über ihr Substrat hinbreiten (wie die Krusten- und Laubflechten) oder nur wenig
über die Unterlage erheben (wie die Strauchflechten), sind sie hinsichtlich des
Wärmegenusses günstiger gestellt als die zu größerer Höhe aufragenden Blüten­
pflanzen, weil Gestein und Erdboden sich stark erwärmen können und die Flech­
ten somit mikroklimatisch große Vorteile genießen.

Die Bedeutung der Exposition, in gemäßigten Breiten oft von erstaunlichem
Einfluß, tritt in der Arktis zurück, da hier die Sonne während der Vegetations­
periode in geschlossener Kreisbahn den Horizont umläuft und somit die Neigung
des Substrates nach einer bestimmten Richtung belanglos wird.

Die mit zunehmender Höhenlage abnehmende Wärme hindert im Gebirge
empfindlichere Flechtenarten am weiteren Empordringen. Trotzdem gehen, wie
zahlreiche Höhenangaben in den Sammlungen von Hadac (16) zeigen, selbst viele
Strauchflechtennoch bis auf die höchsten betretenen schneefreien Berggipfel und
beweisen, daß dem Vordringen der Flechten auf der Erde unter der Voraussetzung
passenden Substrates wohl nirgends Grenzen gesetzt sind; dies erhärten auch die
Flechtenfunde aus größten Höhen in nächster Nähe des Südpols. Im Gebirge des
innersten Eisfjordes mit seinem schon verhältnismäßig kontinentalen Klima sind
von Physcia-Arten caesia noch bei 320 m Höhe, muscigena und dubia bei 450 m
gefunden worden. Von den Cladonia-Arten ging mitis nur bis 350 m, uncialis und
coccifera bis 500 m, während elongata noch 782 mund pyxidata 912 m erreichten,
Auch Stereocaulon alpinum stieg bis 850 m, Umbilicaria gelangt mit cylindrica
und hyperborea bis 500, mit proboscidea bis 850 m: Auch Pannaria-Arten (Hookeri
850, pezizoides 915) und Peltigera (erumpens 600, leucophlebia 890, rufeseens 900 m]
erwiesen sich als sehr widerstandsfähig, ebenso Parme1ia [alpicola 880, pubescens
850 m). Endlich sind sehr abgehärtet die Cetraria-Arten (islandica, Delisei und
nivalis bis 915 m], Alectoria nigricans (915 m) und Thamnolia vermicularis (850 m].
Neuropogen sulphureus ist fast nur aus größeren Höhen bekannt (bis 982 m].
Nicht verwunderlich ist es, daß vor allem die Krustenflechten bis auf die höchsten
Gipfel steigen: Verrucaria aethiobola 850, Placynthium asperellum 982, Lecidea
macrocarpa 800 und melinodes 982, Rhizocarpon geographicum 850, Ochrolechia
frigida 982 m. - Auch in dem klimatisch viel ungünstigeren:Nordostland, das nicht
zu so großen Höhen ansteigt, wurden von Scholander (23) Flechten noch bis 350 m
Höhe beobachtet.

Die Empfindlichkeit der Flechten gegen die Einflüsse der Witterung ist recht
verschieden. Die rasenbildenden Cladonia-Arten, wie rangiferina und mitis, suchen
sich geschützte Stellen, die in der ungünstigen Zeit lange vom Schnee bedeckt
sind. Ähnlich scheint es auch mit den Rasen von Cetraria Delisei und islandica zu
sein. Cetraria nivalis dagegen bevorzugt etwas geneigte und weniger lange schnee­
bedeckte Flächen. Andere Arten, wie Alectoria ochroleuca und besonders die
Umbilicaria-Arten, kommen noch an den exponiertesten Stellen vor; die letzteren
noch an fast senkrechten Steilhängen, die niemals eine schützende Schneedecke
tragen. Die häufigen Stürme fügen zu der austrocknenden und abkühlenden Tätig­
keit des Windes noch die mechanische Schädigung des Schnee- und Sandgebläses.
Ihr suchen die Strauchflechten dadurch zu entgehen, daß sie sich eng zu dichten
Polstern zusammenschließen. Ich fand in der Königsbucht halbkugelige feste Pol­
ster von Cladonia elongata und von Sphaerophorus globosus von 10-15 cm Durch­
messer, die in ähnlicher Weise wie bei den Blütenpflanzen die von Silene acaulis
aus Tausenden dicht aneinander gedrängter gleichgerichteter Einzelsterigel be­
standen. Sie saßen so fest aneinander, daß die Polster nur mit Mühe zu zerlegen
waren. Nur die äußersten Spitzen der 'Einzelpflanzen sind so dem Unwetter aus­
gesetzt. Von beiden genannten Flechtenarten sah ich quadratmetergroße Flächen,
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Eine weitere Gruppe von Flechten bevorzugt Moose; entweder wachsen die
Flechten zwischen den Pflanzen dichter Moosrasen, wie es Peltigera- (aphthosa,
canina, scabrosa) oder manche Cladonia-Arten tun, oder sie sitzen direkt den
Moospflanzen auf, wie Leciophysma finmarkicum, Collema arcticum und pulposum,
Pyrenopsis pulvinata, Psoroma hypnorum, Lecidea tornoensis und Buellia coniops.

Da die Flechten die seltsamsten Unterlagen bewohnen, wie Eisen, Glas, Leder,
ist es nicht zu verwundern, wenn sie auf Spitzbergen auf verwitterten Knochen
von Walen und anderen Tieren festgestellt wurden, wie die Laubflechten Physcia
dubia und caesia; dazu gesellen sich Krustenflechten, die auch auf alten Rentier­
geweihen zu finden sind: Lecidea glomerulosa, Candelariella vitellina und epixantha,
Caloplaca variabilis, stillicidiorum, subolivacea und fraudans.

Ganz besonderes Interesse aber verdient die Gruppe der stickstoffliebenden
Flechten. Bei dem reichen Vogelleben Spitzbergens ist der stickstoffhaltige Dung
dieser Tiere von größter Bedeutung für das Pflanzenleben, und sowohl die unmit­
telbare Umgebung der Niststätten an Vogelklippen wie auch die Steine, auf
denen sich die Vögel nur gelegentlich zur Ruhe niederlassen, bezeugen diesen
Einfluß aufs deutlichste. Die steilen Felshänge unter den Vogelnestern sind weit­
hin leuchtend rot gefärbt von Caloplaca elegans. Zahlreiche Arten gedeihen aus­
sc1).ließlich an Vogelnistplätzen, z, B. Parmelia infumata, Xanthoria candelaria,
Dermatocarpon spitsbergense: manche sind außerdem kalkliebend, wie Physcia
dubia und caesia, Collema multifidum und polycarpum. Auch die Umbilicaria-Arten
lieben die Vogelplätze, z. B. U. arctica, dccussata, erosa, hyperborea und cylin­
drica, und sie sind hier ganz prachtvoll entwickelt. Ferner sind Physcia muscigena
und constipata zu nennen, und als ornithokoprophile Krustenflechten Lecidea
atrobrunnea, Lecanora contractula und melanophthalma, Candelariella crenulata,
Caloplaca Jungermanniae und Rinodina balanina, Auch die Umgebung der Vogel­
niststätten zeigt noch weithin den Einfluß der Düngung. In der dichten Blüten­
pflanzenvegetation, die sich unterhalb der Klippen auf den schrägen Schutthalden
ansiedelt, sind Solorina bispora, Nephroma expallidum und viele Peltigera-Arten
eingestreut, und auch seitlich der beeinflußten Zone findet sich eine üppige Vege­
tation von Cetraria nivalis, crispa, cucullata und Thamnolia vermicularis. Selbst
von einer so ausgesprochen kieselliebenden Art wie Rhizocarpon geographicum
berichtet Lynge (13), daß sie auf den Vogelinseln oft besonders intensiv gefärbt
ist und einen dickeren Thallus besitzt als gewöhnlich.

Wurden bisher die Einflüsse des Substrates auf die Flechten behandelt, so
darf nicht vergessen werden, daß auch umgekehrt die Flechten ihre Unterlage weit­
gehend verändern. Ihre Bedeutung für die Bodenbildung ist schon oft gewürdigt
worden, und in der Arktis ist sie bei dem stärkeren Zurücktreten chemischer
Verwitterung besonders groß. Die Krusten- und Laubflechten können selbst ganz
glatte Felsflächen besiedeln, ihre Oberflß.che zersetzen und krümelig auflockern
und so für die Ansiedlung höherer Pflanzen zugänglich machen. Auch die abster­
benden unteren Teile der Strauchflechten tragen zur Humusbildung bei. - Recht
wichtig ist ferner die Bedeutung der Flechten für die Festigung des Bodens. In
der Königsbucht fand ich an den Schotterhängen weite Flächen, wo kleine
schwarze, fädige und blättrige Flechten (parmelia alpicola, stygia, pubescens und
minuscula sowie Umbilicaria cylindrica) die kleinen Steine fest miteinander ver­
banden und so Flächen von vielen Quadratmetern Größe zu einer geschlossenen
Decke verwoben. Die gleiche Erscheinung hat Scholander (23) vom Nordostland
sehr instruktiv abgebildet. - Auch Fließerde und die brodelnden Strukturböden
werden von Flechten besiedelt und befestigt; ich habe dies in einer früheren
Arbeit (19) eingehend geschildert.

3. Biotische Faktoren. Der oben beschriebene Einfluß der Vogeldüngung auf
die Flechten leitet schon über zu den Wirkungen, die ihre lebende Umgebung
ausübt. Hier muß besonders der Existenzkampf genannt werden, den die Pflanzen
untereinander ausfechten. Er ist nicht so vielfältig wie in milderen Gebieten; denn
die Substrate, die von den Flechten bewohnt werden, sind oft für höhere Pflanzen
ohnehin nicht geeignet, aber vorhanden ist er trotzdem, und sogar die ver­
schiedenen Flechten selbst tragen ihn untereinander aus. Hiervon hat Lynge (10)



ein schönes Beispiel erwähnt: auf einem Stein hatte sich zuerst ,die Krustenflechte
Rinodina milvina angesiedeltj bald fand sich die schneller wachsende Candelariella
vitellina ein, ferner Physcia caesia und Lecanora melanophtalma, und letztere
erwies sich als kräftiger. Zuletzt konnte die blättrige Umbilicaria arctica mit
ihrem sich frei ausbreitenden Rande alles überwachsen und abtöten.

IV. Die Flechtenvegetation. 1. Die Flechtengesellschaften. Die in Teil II
genannten Flechtenarten treten zuweilen ganz einzeln auf, besonders wo unter
ungünstigen Verhältnissen keine geschlossene Vegetationsdecke zustande kommt.
Oft aber vereinigen sie sich zu Reinbeständen aus einer bestimmten Art, meist
aber bilden sie Gesellschaften mit einer oder mehreren dominierenden und zahl­
reichen anderen eingestreuten Arten. - über die Flechtengesellschaften Spitz­
bergens liegen noch nicht viele Angaben vor. Meine eigenen diesbezüglichen Auf­
stellungen sind vernichtet, und so muß ich mich auf eine kurze Aufzählung einiger
der wichtigsten Gesellschaften bechränken. Ich habe die Gesellschaften hiernach
den dominierenden Arten bezeichnet. Die Benennung nach Charakterarten, die als
die treuesten ausschließlich in einer bestimmten Gesellschaft vorkommen, läßt
sich in der Vegetation nordischer Länder meist schwer durchführen, da die Ge­
sellschaften oft zu arm an Arten sind und gerade die kennzeichnenden zuweilen
als zufällig eingestreute auch in anderen Gesellschaften auftreten können. Dies
gilt besonders für die Cladonia- und Cetraria-Arten.

Was man gewöhnlich als "Flechtentundra" bezeichnet, sind bodenbewohnende
Gesellschaften der arktischen Kältesteppen, die in den günstigeren Gebieten aus
Strauchflechten, in den ungünstigeren aus Krustenflechten zusammengesetzt sind,
wie dies einige Beispiele zeigen mögen:

Die C e t rar i aDe li sei - Gesellschaft. Die dominierende Art bevorzugt
ebene, feuchte Flächen. Sie wächst hier oft in dicht aufeinander gedrängten,
schwach gewölbten Polstern von 10-15 cm Durchmesser, die dem ganzen Be­
stande ein netzförmiges Aussehen geben. Meine Annahme, daß sich unter diesem
Flechtennetz ein entsprechendes Bodennetz verberge, bestätigte sich nach dem
Entfernen der Vegetation nicht; der Boden war vollkommen gleichförmig, und
es handelte sich nur um eine besondere Wachstumsweise dieser Flechten, wie
wir sie ähnlich auch in den norddeutschen Flechtenheiden an den Polstern der
Cladonia-Bestände beobachten. An anderen Stellen des gleichen Gebietes wuchs
Cladonia Delisei in ganz gleichmässigen Teppichen, in denen ich zuweilen ein
System vollkommen gerader Spalten bemerkte, die eine Länge von 5-10 m hatten
und sich jeweils in Winkeln von 120 0 trafen. Auch hier ließen sich unter der
Flechtendecke im Boden keine entsprechenden Risse feststellen, und sie waren
wohl nur durch das Austrocknen bei sommerlicher Wärme entstanden. Von
anderen Flechtenarten waren in geringer Menge eingestreut Cetraria islandica,
Stereocaulon arcticum, Alectoria nigrlcans, vereinzelte Cladonien und wenige
Blütenpflanzen. Diese Gesellschaft kann sich über kilometerlange Flächen er­
strecken und der Landschaft einen eigenartigen dunkelbraunen Ton verleihen.

Die C e t rar i a ni val i s - Gesellschaft. Die weißlich-gelbe Cetraria nivalis
liebt geneigte Hänge und überzieht sie mit ihren hellen, schwellenden Teppichen, die
an günstigen Stellen [z, B. in der Kreuzbucht) bis 20 cm Dicke erreichen. Auch
hier sind nur wenige andere Arten eingestreut, z, B. Cetraria cucullata und
Cladonien.

Die 0 c h r 0 I e chi a ta r t are a - Gesellschaft ist die typische Form der
Krustenflechten-Tundra. Mit ihrem fahlen, graugelben Farbton bedeckt sie oft
weithin den Boden. Andere Krustenflechten, wie Lecanora verrucosa und Lecidea­
Arten, zuweilen auch einige Moose, sind ihr beigesellt.

Die Solo r in a c r 0 c e a - Gesellschaft ist charakteristisch für schwach ge­
neigte Hänge, die von höher gelegenen abtauenden Schneeflächen dauernd feucht
gehalten werden. Unter die infolge ihrer aufgerollten Unterseite ziegelrot leuch­
tende Hauptart mischen sich Stereocaulon-Arten, einige kleine Cladonien und
besonders das Moos Anthelia nivalis,

Die L e ci d e ara m u los a - Gesellschaft dagegen fällt durch den blau­
grauen Ton ihrer dominierenden Art auf. Sie überzieht weiche






